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Die Lebensgemeinschaften im Felswatt




Diesei· Artikel gibt einen Einblick in die Lebensgemeinschaften in der Spritzwasser-, Gezei-
ten- und oberen Dauerflutzone der Insel Helgoland. Als Beispiel far die an Deurschlands
Nordseekusre einzigarrige Besiedlung werden die Tiere und Pflanzen im Nordost-Felswart
vorgestellt. Die Besiedlungsmuster im Ubergang von Meer und Land zeichnen sich durcli eine
deutliche Vertikalzonierung der Arten aus. Die Vegetation der Spritzwasserzone ist im Vergleich
zur Umgebung RuBerst sparlich. Im unteren Bereich wird sie von Grandgen der Gartung
Blidingiw dominiert. Die (arrenarme) Gemeinschaft der Tiere in diesem Bereich gehart fast
ausschlieillich zum terrestrischen Lebensformkreis. Das obere Eulitoral wird von einem flachen-
deckenden Bestand der Granalgen Entemmo,pba spp. bestimmt. Typische Faunenvertreter sind
die Strandschnecke (Littorina saxatilis), Flohkrebse (Chaetogammurus mai·inus., Gammarus
satinus, Hyale nitsonii) und Seepocken (Elminius modestus, Semibatonws balanoides). Die Lebens-
gemeinschaft des mittleren Eulkorals wird.von Miesmuschelbinken (Mytdus edulis) und der
gemeinen Srrandschnecke (Litto,·ina littorea) dominierr. Die sparlich wachsende Algenvegention
wird durch mehi·jihrige Tange dei Gattung Fucus, dem Knorpeltang (Cbondrus crispus) und der
Teerkrusienalge (Ra,Bi'a vern cosa) reprdsenriert. Das untere Eulitoral wird fasr vollsdndig vom
Sigerang (Fuous senwtus) bedeckt. Viele kieinere Makroalgen (z. B. Cladopbora spp., Chondrus
cri'spus, krustenbildende Rotaigen) bilden unter dem Dacli seiner Phylloide ein artenreiches
Vegetarionsmosaik aus. Die begleitende Fauna zeichner sich durch eine gegenaber hdheren
Bereichen deuttich ansreigende Diversitdi aus. Neben den gpischen euliroralen Formen besiedeln
auch viele Formen aus dem Sublinoral diesen Bei·eich. Auf den Thalli der Fucus-Algen bildet sich
eine spezifische Phymlfauna aus. Zu den Leitformen der Makrofauna geharen diverse Foi·men von
Polypenstackchen (Hydrozoa), die Strandkrabbe (Cardnus m=enas) sowie als Phytalbewohner
die Flache Strandschneclie (Littorina mariae), der Posdiurnchenwurm (Spirorbis spirorbis) und das
Rotdomige Moostierchen (Flustrellidra bispida). Das obere Sublitoral wird von einer dichten
Besiedlung des Fingertanges (Laminaria digitata) besrimmt. In seinem Lichischatten gedeihi eine
artenreiche Rotalgenflora, wahrend kleinere Braun- und Granalgen zuruckrreten. Die im Eulito-
ral dominanten Faunenbestandreile treten im obei·en Sublitoral v811ig zurack. Stattdessen etabliert
sich eine artenreiche Tierwelt aus dem sublitoralen Formenkreis. Zu ihnen geharen neben vielen
weichliautigen Formen (Anthozoa, Nudibranchia, Ascidiae) z. B. die Tote Manneshand (Aleyo-
nium digitatum), der Taschenkrebs (Cancerpogurus), dei· EEbare Seeigel (Echinas esculentus) mid
der Gemeine Seesteri (Astends rubens). Die Gezeitenzone Lind angrenzende Riume sind als ein
Lebensraum zu charakterisieren, in dem sich eine an Arten verarmve marine Lebensgemeinschaft
etabliert hat. Nur wenige (aber dominante) Formen bleiben in ihrer Verbreitung auf diesen
Bereicli beschraillct. Die vertikalen Zonierungsmuster werden in ihrer Entstehung und Erhaltung
sowoht durch abiotische Faktoren (Dauer des Trockenfallens, Morhologie der Umgebutig,
Beschaffenheit des Untergrundes, Exposition gegenuber Wellenschlag), als auch durch biologische
Wecliselwirkungen (Konkurrenz um den Lebensraum, Fre£alctivitdt der Weidegdnger bzw.
Beutegreifer) beeinfluh.
Summary
Tbis paper deals witb the communities at the rocky shores of tbe island of Heligoland. As tbis
island represents tbe only rocky shore of the entire German North Sea coast the biological
commwnities differ totally from those at the German West coast (i.e. Wadden Sea). Tbe atgae and
mao·ofarina both show ve,·tically zoned distribution patteyns. Botl, the topmeT supralittoral and
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upper intertidal regions are dmninated by green algae (Blidingia, Enteromorpba). Diversity of the
fauna is very Low. Some typical representatives are tbe ror#gh periwinkle Littorina saxatilis,
gammarideon emphipods (Chaetogamma¥us marinas., GammarKs saliniws, Hyale nilsonii) and
bmnactes (Semibalanus ba noides, Elminiws modestws). The mid intertid region is dominated hy
musselbeds (Mytilus edulis) and the grazing md£ Littoring littorea. Algal vegetation (Fwws spp.,
Ralisioverrucom, Chondrus crispus) is very sparse. Tbe lower intertidal region is dominated by an
almost total cover of Fucus senatws and an increasing number of undercover algae (Ct*lophora
*p., Chondrus crisprts, 040:ds inc,usting red atgae). Typical macrofav.nat settlers on tbe grownd are
hydrozoan colonies (Dynamena pwmile, Laomedea flexwosa), tbe common periwinkle Littorina
littored and the green crab Coircinws maenas. Species directly associated Yvitb Fuous serrat:ds are
Littorina mariae, Spirorbis spirorbis and Flustrellidra bispida. Dominant macroalgal settlers in tbe
appew sublittorat are Lamina·ria *p. The grownd is  lso settled either by incrusting or foliose red
algae, while smaller *ecies of brown and green aZZie ognish. The holdfasts of tbe ketp represent a
preferential habitat for smatle macrofawna *edes and shoze, extremely bigh diversity. Besides,
some *ecies restricted exclusively to the swblittoial (i.e. adwit *ecime: ofAlgonium digitat*m,
Pagwzis bembardus, Cancer paZ*rus, Echinws esmlentws, Asterids rwhens), reach their apper limits.
In condusion, tbe intertidal ·rocley shore commwnities at Heigotand can be characterized as
sublittwal communities of deve*sing diversity. Tbere are only a small amownt of species tbat are
specialized to live exclusively within tne intertidal zone. Vertical patterns of zonation are botb
affected by abiotic factori (period of emersion, moyphology, smoothness of s:*strate, expos*re to
wave action) and biological interactions (competion for space, berbivory, predation).
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1. Einf€ihrung
Helgoland, die einzige Felseninsel an Deurschiands Nordseekuste, bieter fur die biologi-
schen Meereskundler ein hochinteressantes und einmaliges Betitigungsfeld. Rund um die
Insel werden die Klippen von einer fur die sudliche Nordsee einzigartigen Artenfulle an
Tieren und Pflanzen besiedelt. Erst die Felsenkusren am Englischen Kanal sowie in Norwegen
und Schweden kdnnen mit einer vergleichbaren (und noch gr6Beren) Mannigfaltiglceit der
unterseeisch lebenden Bewohner aufwarten. Fur die Existenz der auBergewdhnlichen For-
menvielfalt der Meerestiere und -pflanzen rund um Helgoland gibt es zwei primdre Grunde:
erstens der im Vergleich zur Kasie relativ konstante Salzgehalt des Meerwassers und zweitens
die Beschaffenheit des Untergrundes. Das soll niher erl utert werden. Die weitaus meisten
Meeresoi·ganismen besitzen nur begrenzte ML;glichkeiten, ihren kdrpereigenen Ionenhaushalt
gegenuber dem AuBenmilieu zu kontrollieren. Viele Arten sind sogar v6llig isotonisch
gegenaber dem sie umgebenden Meerwasser. Solche Formen kannen in den durch Flusse
(Ems, Weser, Elbe, Eider etc.) ausgesuilten heimischen Kustengew ssern keine festen
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stark eingeschiEnkt. Dieses Phiinomen ist im ubrigen auch aus der gegenuber dem Ozeanwas-
ser (34-35 %4 stark ausgesuBten Ostsee bekannt. Die Erniedrigung des Salzgehaltes in den
Gewdssern rund um Helgoland (28-32 %4 aber fdllt vergleichsweise gering aus und tiegt fur
viele Meeresorganismen noch innerhalb ihrer Toleranzspanne. Marine Lebensgemeinschaften,
die auf hartem Felsenboden angesiedelt sind, unterscheiden sich grundsdtzlich von denen der
weichen Sedimentbaden, wie sie z. B. in der gesamren sudlichen Nordsee vorkommen.
Organismen, die auf oder in direkter Assoziation mit unterseeischen Felsen leben, siedeln im
Gegensatz zu den Bewohnern der Weichboden vomehmlich auf dem Substrat und nicht in
ihm. Ein besonders anschauliches Beispiel hir eine Infauna sind die unzdhligen Wurmer,
Mollusken und Krebse im heimischen Wattenmeer. Die typischen Charakterformen der
Hartbodenbewohner haben im Laufe ihrer Entwicklungsgeschichte Anpassungsmechanismen
erworben, die ihnen die Mdglichkeit er6ffnen, entweder fest am Boden anzuwachsen und
damir standortireu zu leben, oder aber durch wirkungsvolle Klammer- und Haftorgane auch
frei beweglich an der Oberflache zu uberdauern, ohne daB sie dabei Gefahr laufen, durch
Wasserstr8mungen von ihrem angestammren Lebensraum verdriftet zu werden. Bei Helgo-
land sind es besonders die festsitzenden (sessilen) Formen, die die Lebensgemeinschaften am
unterseeischen Teil des Felssockels prigen. Am auff lligsten erscheinen dem Betrachter
zweifelsohne die groBen Tangw lder, die bei niedrigem Wasserstand teitweise rrockenfallen.
Mit ihnen und dem harten Untergrund liar sich in direkter Assoziation auch eine auBerordent-
lich formenreiche Tierwelt angesiedelt.
Die autiergewdhnlich formenreiche Meeresfauna und -flora rund um die Insel war in
naturwissenschafilichen Kreisen bereits fruhzeitig bekannt. So reicht die Tradition der
Helgolinder Algenforschung bereits (wenn auch noch nicht streng organisiert) bis in die
zweite Dekade des 19. Jahrhunderts zuruck (ndheres dazu sielle MoLLENHAUER u. LI}NING,
1988). Auch die Zoologen erkannten schon bald die besondere Bedeutung des Standortes
Helgoland fur die biologische Meeresforschung. Bereits Ende des 19.lailrhunderts veruffent-
lichte DALLA TORRE (1889) die erste Zusammenfassung der bei Helgoland vorkommenden
Makrofauna. Die Erkenntnis der Meereskundler um die einzigartige Bedeutung des Standor-
tes Helgoland fur die Meeresforschung in Deutschland fand ihren naturwissenschaftlich
notwendigen (und den politischen Umsdnden genehmen) Niederschlag bereits zwei Jahre
nach der Eingliederung der Insel in das Deutsche Reich. 1892 wurde die „Kdnigliche
Biologische Anstalt Helgoland" (lieute „Biologische Anstalt Helgoland") zur Erforschung des
Meeres und insbesondere der Gewdsser um Helgoland gegrundet (HEINCKE, 1894). Ihr war
urspriinglicli auch die Vogelwarte Helgoland angeschlossen, die jedoch nach dem Zweiten
Weltkrieg abgetrennt und in einen anderen Gesch ftsbereich €berfuhrt wurde. Diese far
Deutschland bis heute einzigartige „Meeresstation" wurde in den Welrkriegen samt dem
angeschlossenen Aquarium zweimal vullig zersturt, aber auch beide Male sowobl wiederauf-
gebaut als auch in ihrer Gr8Be und Funktion erweirert. Auch daran ldEt sich die Bedeutung
der Insel und ihrer Forschungsstation far die deutsche Meeresforschung bemessen.
Die artenreichen Lebensgemeinschaften rund um die Insel boten den fest auf der Insel
akkreditierten Wissenschaftlern vor der Haustur (und den bis heute stRndig in groBer Zahl
anreisenden Srudenien und Gastforschern aus alter Welt) ein wahres Dorado an Forschungs-
objekten. Die Fulle der hier beheimateten Formen ist so umfangreich, da£ trotz jahrzehnre-
langer Forschungs€itigkeit bis heute keine auch nur annihernd vollstdndige Dokumentation
der marinen Flora und Fauna rund um Helgoland vorliegt. Starrdessen werden standig neue
Formen beobachtet (z. B. KORNMANN, 1986) oder das Verschwinden altbekannier Arren
festgestellt (KoRNMA u. SAHLING, 1977).
Ein besonderes Interesse finden bis heute bei den auf Helgoland arbeitenden Forschern
49
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und Studenten die Lebensgemeinschaften in der Gezeirenzone des Felssockels, des sogenann-
ten „Felswarts", welches die Insel als eine grole, flache Terrasse im Westen und Norden
umgibt (siehe HAGMEIER, 1930; NIENBuRG, 1930; LCNING, 1970; JANKE, 1986, 1987, 1990;
KORNMANN U. SAHLING, 1977, 1983). Man unterteilt das Felswatt in zwei groBe Bereiche; das
westlich der Insel und der weit uber die Inselspitze hinausgezogenen NW-Mole gelegene
Westwart und das dstlich (im Wellenschutz der Mole) gelegene Nordost-Felswatt (Abb. 1).
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Abb. 1. Das Nordost-Felswatr von Helgoland (verindert nach JANKE, 1990)
Wolirend das Westwart nur an wenigen Tagen des Monats begangen werden kann, fdllt die
Terrasse im Norden der Insel fast jeden Tag frei. Dieser Umstand enn6glichte es, die
Lebensgemeinschaften des Nordost-Felswairs in den lerzten Jahren ndher zu beschreiben und
deren Besiedlungsstruktur zu untersuchen (GILLANDT, 1979; JANKE, 1986, 1990; KORNMANN
u. SAHLING, 1977, 1983; L NGE, 1970; LONING, 1970). Die Tiere und Pflanzen, die diesen in
Deurschland einzigartigen Lebensraum im Obergang von Meer und Land besiedeln, sollen im
folgenden ndtier vorgestellt werden.
2. Die Lebensgemeinschaften im Nordost-Felswart
von Helgoland
Bei einem ersten Besuch der Abrasionsterrasse im Gezeitenbereich der Helgoldnder
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Abb. 2. Das Nordost-Pelswart bei extrem niedrigem Wasserstand. Auf der linken Seize erkennt man die
Nordwest-Mole. Blickrichtzing N/NW (Juni 1984; aus JANAE, 1986)
Dieses Phinomen finder sich uberall auf der Welt an felsigen Meereskusten (und Hafenmo-
len), sobald an diesen Orten ein ausgeprdgter Tidenhub stattfinder (siehe z. B. LE'*IS, 1964;
STEpHENSON u. STEPHENSON, 1972). Eine wesentliche Ursache dieser vertikalen Zonierung ist
der Litoralgradient, innerhalb dessen die Organismen fur eine unterschiedliche Dauer im
Rhythmus der Tide trockenfallen oder uberspult werden. Organismen mit einer hdheren
Resistenz gegenuber Austrocknung kilnnen auch noch h6here Bereiche der Gezeitenzone
besiedeln, wdhrend empfindlichere Formen ohne spezielle Anpassungsmechanismen nur auf
tiefer gelegene Areale beschrinkt bleiben (ohne auch uberhaupt nicht aus der Dauerflutzone in
die Gezeitenzone vordringen). Bei genauerer Betraclitung wird man zusdtzlich beobachten,
da£ auch die unregelmdilige Skulpturierung der Abrasionsterrasse einen Einfluft auf die
Verteilung der Organismen hat. Die charakteristische Oberflkhenstmktur erkldrt sich aus der
Entstehung der Insel (z. B. HILLMER et al., 1979; SCHMIDT-THOMiL, 1937, WURSTER, 1962;
sielie Abb. 3).
2.1 Die Spritzwasserzone: das Supralitoral
Als Spritzwasserzone bezeichnet man den Bereich direkt oberhalb der mittleren Hoch-
wasserlinie (MHL). Sie wird zwar nur selten (bei scliweren Sdirmen) vom Wasser aberspult,
doch durch die Gischt der st ndig auf den Felsen auflaufenden Wellen bleibt sie stindig
benerzE. In ihrem Bereich herrscht hohe Luftfeuchrigkeit und Salzkonzentration. Die Spritz
wasserzone wird an Felsklisten zumeist von Flechten (z. B. Verrucaria, Caloplaca, Xantboria,
Anaptychia, Ocbrolechia u. Lecanona) besetzt, die innerhalb dieser Zone ihrerseirs vertikale
Zonierungsmuster ausbilden. Auf Helgoland treten diese Flechten nur an alten Molenwinden







Die Küste, 49 (1990), Helgoland, 47-69
Abb. 3. Schemarische Darstellung der Oberflichenstruktur im Helgol nder Felswatt. 1 Schichthopf; 2
Priel; 3 Schichtfliche; 4 Scl1iclith6hle; 5 Verwerfung; 6 Schillablagerung (vergleiche auch Abb. 7; aus
JANKE, 1986)
erlaubt jedoch keine Ansiedlung dieser sehr langsam wachsenden Formen. Auch die typischen
Blaualgenrasen (Calotbrix, Cbroococcus, Piectonema) nehmen hier keine aspektbeherrschende
Rolle ein. Untere Bereiche der Spritzwasserzone werden jedoch bereits von einigen Makroal-
gen besiedelt. Die hdchsre Verbreitung (jedoch nur lokal begrenzt an einigen Molenw nden)
erreichen die flachen granen Poister von Prasiola stzpitata. Diese Meeresalge kann wochenlan-
ges Austrocknen oder intensive Benetzung durch Su£wasser (Regen) ohne Schaden aberste-
lien (KORNMANN U. SAHLING, 1977). Besonders hdufig siedeln auf dem Buntsandstein fddige
Grunalgen der Gatrung Blidingia. An der Nordwestmole werden sie zudem von austrock-
nungsresistenten Rotalgen wie Po,pbyra spp. (Hauttange) und Bangia atropurpurea begleiret.
In den vom oberen Klippenhang herabgesturzten Schuttkegeln leben charakteristische Glie-
dertiere, wie man sie fast uberall im Obergang von Land und Meer findet. Zu ihnen geh6ren
einige ierrestrische Asselarren (Oniscus spec), Tausendfutiler (Scohoplanes spec) und die
aberall an den europ schen Felskusten weirverbreitete Familie der Felsenspringer (Tbysa-
nura). Auf Helgoland ist diese Gruppe durch die Art Petrobius brevistytis vertreten GANKE,
1986; LARINK, 1967). Bei niedrigen Wasserstdnden kann man zwischeri Mai und September
beobachten, wie die  ulierst beweglichen Tiere azich bis hi die obere Gezeitenzone hinabwan-
dern. Uberall auf den Grunalgen krabbeln zudem winzige, kriftig rot gefirbte Milbeii
(Molgus litoralis). Mit dem rhythmisch wechseln(len Wasserstand lessen auch sie sich auf der
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2.2 Die Gezeitenzone: das Eulitoral
Unter dem Begriff Gezeitenzone i.e.S. wird der Bereich zwischen der mittleren Hoch-
wasser- (MHW) und mittleren Niedrigwasserlinie (MNW) bezeichnet. Der Tidenhub und
damit die vertikale Ausdehnung der Gezeitenzone betrigt auf Helgoland ca. 2,4 m. In
Anlehnung an die sich mit dem Litoralgradienten verindernde Besiedlung teili sich im
Nordost-Felswatt die Gezeitenzone in drei unterschiedliche Bereiche: das obere, mittlere und
untere Euhtorai. Diese werden im folgenden gerrennt vorgestelit.
2.2.1 Das obere Eulitoral: die Enteromorpba-Zone
Leitform der oberen Gezeitenzone ist der nach ihr benannte dichte Granalgenrasen der
Gattung Enteromogiba (Chlorophyceae, siehe Abb. 4). Er reicht an einigen Stellen direkt bis
an den Fu£ der Steil aifragenden Felsklippe und schlieBt sich ati vielen Stellen nahtlos an den
daruberliegenden Griinalgensaum der Gartung Blidingia an. Die Enteromolba-Besiedlung
entwickelt sich in jedem Frahjahr neu, erreicht schon im Frahsommer eine fast vollstdndige
Bedeckung des Untergrundes und bricht zum Ende des Winters (nach heftigen Sturmen auch
schon im Spitherbst) wieder zusammen. Nur wenige andere Makroalgen kommen neben
diesen Grunalgen vor. Neben einigen verstreuten Vorkommen der Hauttange (Porpby,·a spp.)
siedelt in diesem Bereich auch bereits in kleinen versprengten Bestinden der zu den Braunal-
gen gehurige Spiraltang (Facus spiratis, Pliaeophyceae).
Niclit nur die Flora, auch die Fauna dieser Zone setzz sich nur aus vergleichsweise
wenigen Arten zusammen (Abb. 5). Neben dem bereits erwahnten Felsenspringer Petrobius
bi·evistylis lebt auf den Kahmhduten der verstreut vorkommenden Gezeitentumpel der
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Abb. 4. Die Enteromo,pha-Zone im Nordosr-Felswatr von Helgoland. Blickrichtung E (Tuli 1986 aus
JANIE, 1987)
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Abb. 5. Kleinnumige Verreilung der Makrofauna in der Enteromoipba-Zone. la Enteromo,pba-Rasen
am Steilhang; 1 b E.-Rasen auf (annahei·nd) waagerechten Flklien; 1 c E.-Rasen auf den Schichtfltchen; 2
Hahlen unrer abgestirzren Felsbrocken; 33 bewachsene Oberf 3chen der Felsblacke; 36 nackte Obe,·f[d-
chen der Felsbl6cke; 4 Sand- und/oder Schillfeld; 5 Gezeitenrumpel; FuBregion des Schichthopfes
(Minipriel); 7 Scluchtkopf (veriindert nach Janke, 1986)
Collembole Anurids maritima. Ein echtes Bindeglied zwischen den terrestrischen und
marinen Asseln (Isopoda) stellt die Klippenassel (Ligia oceanica) dar (GRUNER, 1965), die
besonders haufig auch in den Ritzen der Molen den Tag aberdauers bevor sie in der
Dunkelheit hervorkommt und auf Nahrungssuche geht. Als eine typische marine Leitform
des oberen Eulitorals sind die Spitze Strandschnecke (Littoring saxatilis) sowie die in die
Verwandtschaft der Krebse (Crustacea) geharenden Gemeine und Australische Seepocke
(Semibalanus balanoides, Elminius modestus, beide Cirripedia) zu enwdhnen. Alle drei
Formen leben auf dem exponierten nackten Felsen. Die dulerst beweglichen Flohkrebse
(Gammaridae) Gammarus salinus und Chaetogammarus marinus verharren in der Zeit des
Trockenfallens dagegen unter Ger6llsteinen und in tiefen Ritzen. Die eng verwandte Form
Hyale nilssonii versteckt sich wiederum im Geflecht des Enteromoipba-Rasens. An diesem
Standort leben auch die Larven der Mondsuchrigen Gezeitenrucke (Clmnio marinus, Chiro-
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Bereichen grofle Wohnrabren-Polster bildende Wurm Fabi·icia sabe#a (Polychaeta). Unge-
wdhnlich spdrlich werden im oberen Eulitoral die Gezeitentumpel besiedelt. In der Regel
findet man hier lediglicli einige fidige Grunalgen. Die Makrofauna meider die Tumpel, weil
Temperatur und Salzgehak durch starke Bestrahlung, Verdunstung oder Niederschlag unge-
wdhnlich hollen Schwankungen unterliegen. AuBerdem lagern sich hdufig von der Flut
eingespulte GroBalgen in den Mulden ab. Die sich anschlieEenden mikrobiellen Zerserzungs-
prozesse fahren zu starker Sauerstoffzehrung in den Gezeirentiimpein.
2.2.2 Das mittlere Eulitoral: die Mytilus-Zone
Im mittleren Bereich der Abrasionsterrasse veriindert sich die Besiedlung ginzlich
gegenuber dem oberen Eulitoral. Die Grunalgenrasen verschwinden vallig und weichen einer
sehr dichren Besiedlung durch die Miesmuscheln (Mytilus ed,dis), die sich mit ihren Byssusfi-
den direkt am Untergrund festhefren und dichte Bdnke bilden (Abb. 6). Als erfolgreiche
Abb. 6. Ausschnitt aus einer Miesmuschelbank (Mytifus edulis) im mittleren Eulitoral. Die Oberflichen
der Muschelschalen werden von Strandschnecken (Littovind littorea) beweider. Bei den abgebildeten
Maki·oalgen handelt es sich um Sigerang (Fucus sermtus, rechts) und Blasentang (F. vesiculosus, links; Juli
1986)
Konkurrenten um den Besiedlungsraum verdr ngen sie die GroBalgen, bieten im Gegenzug
auf ihren Schalen jedoch ein sekunddres Substrat zur Ansiedlung an. Spdrliche Vorkommen
des Spiral- (Fucus spiralis), Blasen- (F. vesiculosus) und des Sigetangs (F. serratus) bestimmen
die Algenvegeration im mittleren Eulitoral. Hinzu kommen vereinzelte Ansiedlungen des
Knorpeltanges (Cbondrus crispus, Rhodophyceae). Freie Oberfliclien des Buntsandsteins und
auch groBe Teile der (ilteren) Muschelschalen werden zudem von der flachen Teerkrusten-
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intensiv von der Gemeinen Strandschnecke (Littoring littorea) beweidet. Sie erreicht auf
Helgoland im Vergleich zu anderen europ ischen Kasten auliergewahnliche GrdEen (max.
Gehdusehdhe bis 5 cm) und eine sehr hohe Populationsdichte (bis zu 1000 Ind./m; mittlere
Dichie etwa 100 Ind/m2). Mit ihrer Raspelzunge grasen die Schnecken den Untergrund von
Kieselalgen (Diatomeen) und jungen Trieben der Grotialgen ab und begrenzen so zusitzlich
die Ansiedlung und Entwicklung eines reichhalrigen Algenteppichs in der mittleren Gezeiten-
zone (IANKE, 1990, vergleiche auch Abb. 15). Die Uberfltchen der Fucus-Bestinde werden
von der nalle verwandren Flachen Strandschnecke (Littorina mariae) beweidet. Als eine
weitere sehr typische Schnecke in diesem Bereich soll unbedingt die Nordische Purpur-
sclinecke (Nucella lapiliws) erwblint werden. Sie geharte urspranglich zum fesren Faunenbe-
standieil des Helgoldnder Felswarts, befinder sich aber seit einigen Jahren im Ruckgang und
kann heute mir noch an einigen Stellen in einer far die Fortpflanzung notwendigen Popula-
tionsdichte angetroffen werden. Da die Tiere eine direkre Entwicklung (in abgesetzten,
flaschenfdrmigen Konkons) durchlaufen, ist ihr Bestand auf der Insel stark gefbhrder. Die
Purpurschnecke lebt riiuberisch und bolirt die Schalen und Gehliuse von Miesmuscheln und
Seepockeri an. In der Mytilus-Zone sind die Seepocken (Elminius modestus, Semibalanus
balanoides) nur versprengt anzutreffen, so dati man annehmen dar£, dal sich die Raubschnek-
ken auf Helgoland vornehmlich von den Miesmuscheln erndhren. Neben einigen wenigen
Austernfischern (Haematopus ostralegus) mussen die Miesmuscheln in diesem Litoralniveau
auEer der Purpurschnecke wahrscheinlich nur noch die Strandkrabbe (Carcinus maenas) als
FreEfeind firchren. Ihre hohe Bestandsdichte ist in diesem Bereich der Gezeitenzone deshalb
auch niclit verwunderlich. Bei n lierer Betracliturig handelt es sich bei allen dominanten
Formen des mittleren Eulitoral um Formen, die in ihrer Verbreitung im wesentlichen auf die
Gezeitenzone beschrinkt bleiben. Alle begleirenden (meist sehr kleine) Formen (aber 50
Arlen) zusammen tragen nur einen geringen Anteil zur Gesarntbiomasse in diesem Bereich
bei.
2.2.3 Das untere Eulitoral: die Fuciis-serratws-Zone
Die Besiedlung im unteren Eulitoral kann man als eine an Arten verarrnte sublitorale
Lebensgemeinschaft beschreiben. Einige cherakterisrische eulitorale Formen sind jedoch auch
weiterhin vertreten. Der gesamte untere Gezeitenbereich der Abrasionsterrasse wird im
Nordosten der Insel von einem dicilten Tangreppich des Sigetanges (Fucus sen-atws) bedeckt
(Abb. 7). Dieser fblit innerhalb einer Tide etwa fur 2-3 Stunden trocken. Im Schulz seiner
„Bl tter" (Phylloide) kann sich ein feuchies, lichrgeschutztes Mikroklima bilden, in dem auch
viele sublitorale Formen far eine gewisse Zeit des Trockenfallens uberleben k8nnen. Fi:dige
Granalgen (z. B. Cladopbora rupestris, C. sences, Acrosibbonia arcta und andere) halten
zusitzlich kleine Wasserreservoirs zuriick und bieten somit einigen sublitoralen Zwergfor-
men, wie z. 8. Hydropolypen (Hydrozoa), Kleinschnecken (Rissoacea), Moostierchen
(Bryozoa), Borstenwurmern (Polychaera) und Kelchwarmern (Kamptozoa), einen geeigneten
Standort zur Besiedlung an. Im Schuzz des Sdgetanges siedeln auch krustenbildende Rotalgen
(div. Arten) und der bereits erwdhnte Cbondrus o·ispus.
Mir der schurzenden Besiedlung durch den Sdgerang nimmt auch das Artenspektrum der
Fauna sclilagartig zu. So siedeln am Boden eine Vielzahl sessiler Tiere, deren Hauptverbrei-
tung zumeist in der Dauerflutzone liegt. Zu den typischen Formen geh6ren der Brorkru-
menschwamm (Halichondria panicea), etliche Arten von Moostierchen (Bryozoa, z. B.
Electra pilosa, Ciyptosula pallasiang, Algonidium spp.), Kolonien von nackten und beschal
ren Hydropolypen (Hydrozoa, z. B. Coryne pus£Ha, Clava multicomis, Dynamena pumila,
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Abb. 7. Ausschnitt aus dem unreren Eulitoral des Nordost-Felswatrs. Der Sigetang (Fucus se,·ratus) bildet
einen dichten Algenteppich uber dem Untergrund. Links erkennt man ein trockengefallenes Prielbett,
vome eine Verwerfung. Blickrichtung N (Mai 1984, vergleiche auch Abb. 3; aus JANIE, 1987)
Laomeded flexuosa) sowie die sehr aufftlligen, rdhrenbauenden Posthdrnchenwiirmer (Poly-
chaeta, Spiroridae) und Seepocken (besonders Balanus 0-enatus). Daneben besiedeln auch
viele freilebende Formen den Bodeii unterhalb des Fucus-Daches. Zu ihnen geh6ren die
Kiferschnecken (Lepidocbitona cinerea, Polyplacophora), eine grolie Zalil von Polychaeten
(z. B. der Seeringelwurm Nereis peiggica), Flohkrebsen (Amphipoda, z. B. .fassa .Alcata)
Asseln (Isopoda, z. B. Jaera albipons), die bereits erwhhnten Strandkrabben und naturlich
auch weiterhin die Gemeine Strandschnecke. Ndhere Angaben zurn Vorkommen und zur
Verteilung der hdufigsten Formen der Makrofauna wurden in Abb. 8 zusammengestellt
(vollstindige Angabe siehe JANKE, 1986). Eine besondere Erwihnung verdient eine Lebensge-
meinsciaft, die sicli in ihrem Vorkommen nicht auf den Untergrund beschr nkt, sondern sich
die „Pliylloide" der Makroalgen als Siedlungssubstrat zueigen gemacht liaben. Besonders
charakteristisch ausgeprdgt ist im Helgoldnder Felswart die Besiedlung von Fucus sen=atus
(Abb. 9). Eine solche „Phytalfauna", wie man die in direkter Assoziation mit Makroalgen
lebende Tiergemeinschaft bezeichnet, kann sowohl aus sogenannien Opportunisten, die das
Substrat nur zufdllig gewahlt liaben (und somit auch an deren Stellen im Felswatt vorkom-
men), als auch aus Spezialisten, die in ilirer Verbreitung ausschlietilich auf die Tange
beschrhnkt bleiben, bestehen. Zu letzteren Formen geli6ren z. B. das Rotdornige Moostier-
chen (Flustrellidm bispida), die Flache Grubchenschnecke (Lacuna pallidula), die Flache
Strandschnecke (Littorina mariae) und eine Art der Posthdrnchenwurmer (Spirorbis spiror-
bis). Andere Formen leben zwar stindig auf Algen, sind aber in ihrer Verbreitung nicht auf
eine oder sehr wenige Tangarten beschrdnkt. Als Beispiele sollen an dieser Stelle die Kdrnige
Meerassel (Idotea granuloss) und die Becherqualle (Craterolopbus convolvulus) genannt
werden. Eigenartigerweise nutzen die Tiere im Felswatt, ob nun direkt mit den Mal¤·oalgen
















-_Itil F - _=,3 trifpe 0. =-_#·*----  Ut " i. ¢
r U :+5.7
'h' .' , -*-,, -S *
Bit -a·.r=/ I+ -tj/£*6
,#.T 9 , 436#%3# . :- -, I '*,IIt _-d -A
3-1_rE , 7- 1-
1
Die Küste, 49 (1990), Helgoland, 47-69
58









...., 9./=441-vill:.-:-1 4'2, ,- 2-
'1* 1(..C,>. f . tw U FT *At. 7,-
--=.<5,f .f'1 - ......6/90(4,344:
e4*.2 - ·....·· ,f .*>9*3 31:;AC bJit
' 4.
.-'- 11 07 ·'\:d.jb,= -*4 ' '.TWT-
... .:r-45= 2.:). :...cr -(2-'.,'· ,*3'.i:··  i„\.
.
.. . ......,3-49.;f T> 1-, .. . . :.>.
·, ···, ·4-7/·.·,..· '.····:--;·.·.-,i!··Mi,-1,7
..9, ·· ; :i,, .·:i, . '.



































































' i' ., €1/9
.













































Abb. 9. Die Phytalfauna des Sdgetangs (Fucus senitus) im Nordost-Felswatt von Helgoland (aus JANKE,
1986)
oder die Oberfliche der Thalli werden von einigen Asseln und Schnecken angeknabbert bzw.
abgegrast. Die ungemein energiereiche Ressource „Tangwald" bleibt als Nahrungsquelle
weitgehend ungenutzt. Auch dieses Phanomen ldEr sicli uberall auf der Welt beobachten, und
es gibt tatsdchlich nur eine einzige Ausnahme dieser Regel: Einige wenige Tangwilder in der
Litoralzone Mittelamerikas sowie Asiens und Australiens werden von den seltenen Seekuhen
(Sirenia) in „groliem Stil" beweidet.
SchlieBlich sollen auch die Formen erwahnt werden, die im HelgolEnder Buntsandstein
Wollnhdlien und -gAnge anlegen. Es sind dies insbesondere die Bohrmuschel Hiatella
Abb. 8. Kleinraumige Verteilung der Makrofauna in der Fucus-senwtus-Zone. 1 Schichtfltiche; 2 Schicht
kopf; 3a Prielpfutze; 36 Gezeitentumpel; 4 Schillfeld; 5a Buntsandsteinscholle (Aufseite); 56 Buntsand-
steinscholle (Unterseite); 62 Fucus sen-atus; 66 Cladop·bon rupestris; 6( Cladopbord sericed; Bd Cbondrus
ai€pus; 6e Con:lling o analis (nach JANEE, 1986)
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gallicana (syn. H. rugosa) und der Borstenwurm Polydom ciliata. Die Bohrmuschel legt eine
blind endende Wohnrdhre an, die sich durch das Wachstum und die damir verbundene
Boliraktivitdt der Muschel im hinteren Bereich stdndig erweitert. Polydon: ciliata legt dagegen
mit seinen krdtigen Grabborsren eine U-fdrmige Wohnrdlire an, die an beiden Schenketn an
der Oberflache mundet. Die Besiedlungsdichte der Warmer ist an einigen Stellen so dichr, daB
sie wesentlich zur Abtragung des oberflichlichen Buntsandsteins beitragen. Man kann Poly-
dora jedoch auch in den Gehdusen der Strandschnecken finden. Zuweilen sind die Gehduse
dlterer Tiere so staric durchl6chert, dali Teile des Weichkurpers hervortreten.
2.3 Das Schaufensterins Sublitoral: die Priele
Die auf die See hinausfuhrenden Priele (siehe auch Abb. 2 u. 3) bilden den direkten
Ubergang zum Sublitoral. Durch sie dringen viele Organismen der Dauerrauchzone direkt bis
ins Felswatt vor, zumal das Bett der Priele in den unteren Bereichen nur selten freifdllt oder
dort zumindest grofe Wasserlachen zurackbleiben, in die sich empfindliche Tiere zuruckzie-
hen kdnnen. Die Leitform des mannigfaltigen Algenbewuchses ist eine aufreclite und als
verzweigtes Biiumchen wachsende Kalkrotalge: das Korallenmoos (Corailina of cinalis). Die
am FuE stbndig untergetauchten Schichrk6pfe und die Unterseiten der vielen dort anzufinden-
den Buntsandstein-Schollen bieren ideale Standorte fur empfindliche Formen, die nur wenig
Lichteinfall und geringe Wasserbewegung vertragen. Deshalb sind die Buntsandstein-Scliollen
charakteristischerweise auf der Oberseite von lichiliebenden Algen und auf der Unterseire von
einer reichhaltigen Kleinfauna besiedelt (Abb. 10). In diesen Bereick dringen aus dem
Sublitoral z. B. so empfindliche Formen wie der Wimpernkalkschwamm (Scypha [= Sycon]
ciliata), der Rdhrenkalkschwamm (Leucosolenia bot,yoides) und auch der Gallertschwamm
(Halisarca dujaydini) vor. Sehr auffillig ist uberhaupt das Auftreten vieler an der Kddrperober-
fliclie weichhdutiger Formen wie z. B. Blumentiere (Anthozoa, z. B. Urticina felina, Metri-
dium senile, Sagartiogeton undatus), Meeresnacktschnecken (Nudibranchia, Aribidoyis psew-
doargus, Corypbella spp.) und Seescheiden (Ascidiae, Botiyllus sc,blossepi, Clavelina lepa*fo -
mis, Sidnyum turbinatum) zu beobachten. Charakteristische Besiedler sind auch die Asch-
graue Kreiselschnecke (Gibbula dneraria), der Dreikantrdhrenwurm (Pomatoceros triqueter)
und die Meerwarze (Veyruca stroemia, Cirripedie). In den Prielen finden auch die Stachelhbu
ter (Echinodermata) ihre obere Verbreitungsgrenze. Regelm :Big stdEr man auf Jungformen
des Gemeinen Seesternes (Asterias rukiens) und des Straridigels (Psammecbinus mih aris), die
einen schnellen Tod sterben, sobald sie freifallen. Die Priele sind auch die Kinderstube vieler
Taschen- (Cancerpagui·us) und Furchenkrebse (Galatbea squamifera). Gelegentlich Irifft man
auch einmal auf eine junge Seespinne (Hyas araneus). Wihrend der Zeit niedriger Wasser-
stinde bleiben in den Wasserlachen auch kleine Grundfische zuruck und erwarten dort die
nlichste Flut. Zu ihnen geh6ren z. B. der Butterfisch (Pbolis gunnellws), der Seeskorpion
(Myoxocepbalus scoypius) die Aalmutrer (Zoarces viviparus) und Funfbarteiquappe (Ciliata
mustela).
2.4 Das obere Sublitoral: die Laminaria-Zone
Die Charakterformen des oberen Sublitorals sind die groBen Tange der Gatung Lamina
ria (siehe LCNING, 1970). Bei illnen fallen auch bei mittleren Springtidenniedrigwasser nur die
Phylloide fur kurze Zeit frei (Abb. 11). In dem Bereich, der zumindest bei sehr extremen
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Abb. 10. Besiedlung einer im unreren Prielberr liegenden Bunrsandsreinscholle (Unrerseite, Kleinhabirat
3b in Abb. 8). Das Bild zeigt Halisarca dujardini (unten rechts), Cryptosuk pallasi no (unren links),
Fabriaa sabella-Polster (oben links u. recits), Pomatoceros triqueter (unten links), Spirorbis-Wurmer
(oben links u. rechrs), Sidnyum turbinatum (oben Miae), Bot,yllus scbiosseri (3 Klone, Mitte links u.
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Niedrigwasserstdnden noch mit den Gummistiefeln zu erreichen ist, wtchst vornehmlich der
Fingertang (Laminaiia digitata). An einigen Stellen tritz daneben auch der Zuckertang (L.
saccbarina) auf. Erst in gr6lgerer Tiefe wird die Hauptbesiedlung durch den Palmentang (L.
byperborea) bestimmt. Der vergleichsweise eint6nigen Algenbesiedlung in der Gezeitenzone
weicht im oberen Sublitoral eine auBerordentlich formenreiche Vegetation (LDNING, 1970;
KORNMANN u. SAHLING, 1977). Unter dem Dach der Laminarien-Phylloide entwickeln sicli
insbesondere Rotalgen (Rhodophyceae) sehr gut. Einige Formen wachsen als zierliche Striu-
cher (z. B. Plocamium cartilagineum, Polyst>bonia urceolata, Ceramium rubrJen), andere
bilden groBflichige Thalli aus (z. B. Phyllopbom spp; Delsessieria sanguinea, Memb,·anop-
tera alata), und eine dritte Gruppe scldieBlich bilder, wie zuvor bereits erwahe, flache
Kalkkrusten aus (Litbotbamnium spp., Lithopbyllum spp. Phymatolitbon spp.). Einige
Rotalgen besiedeln sogar die Stiele der groBen Laminaria-Algen (SCHULTZE et al., 1990).
Granalgen (Ulva spp., Cbsetomo,pba melagonium, Pyyopsis spp.)  nd Braunalgen (z. B.
Lomentaria spp., Desmarestia viridis) treten dagegen deutlich zuruck. Auch in der Zusam-
mensetzung der faunistischen Besiedlung stellen sich deutliche Anderungen ein (Abb. 12). Die
typischen eulitoralen Formen treten in diesem Bereich vdllig zuruck. Bereits in der oberen
Laminark-Zone fehlen die Strandschnecken, Miesmuscheln und bereits erwthnten Formen
der Seepocken. Die Littorinen als Weideg nger auf den Phylloiden der gro£en Tange werden
z. B. endgulrig von der Aschgrauen Kreiselschnecke (Gibbuk a'nemria) abgeldlst. Fur die
Flache Grubchenschnecke (Lacuna pallidula) erscheint die nelle verwandte, spitzere Form
Lacuna diz,aricata. Am Boden treten weitere sessile Formen (besonders Moostierclien) hinzu.
Die vagile Fauna wird besonders durch eine Vielzall von Flohkrebsen (Amphipoda) und
Boistenwurmern (Polychaeta) bereichert. Groile, mai-kante Formen, die fur die Besiedlung
am Helgol nder Felssockel zwar sehr typisch sind, aber bereirs hier ihre obere Verbreitungs-
grenze finden, sind der EEbare Seeiget (Echinus esculentus), die Schwimmkrabbe (Liocarcinus
bolsatus) und die in die Verwandtschaft der Korallen (Anthozoa) gelidrige Tote Manneshand
(Alcyonium digitatum). Der beruhmte Helgoldnder Hummer (Homarws gammarus) verirrt
sich nur ausnahmsweise einmal in die obersten Bereiche der Dauerflutzone. Auch die
erwachsenen Einsiedler- (Pagurus bernbardus) und Taschenkrebse finden hier ihre obere
Verbreitungsgrenze. Die Jungtiere der beiden letztgenannten Formen besiedeln jedoch regel-
miBig auch Gezeitentumpel, Priele und Wasserlachen in der Gezeitenzone. Ein besonders
interessantes Mikrohabitat stellen die Wurzelkrallen (Rliizoide) des Fingertanges dar
(Abb. 13). In den Riumen zwischen den einzelnen Haftarmen bilden sich neben Wohnrdh-
renpolstern von Flohkrebsen (fassa spp., Corophium insidiossim) und/oder Borstenwurmern
(Polydora ciliata, Fabrida sabella) auch statdiche Exemplare des Brotkrumenschwammes.
Auch die Tangrose (Sagartia elegans) nutzt diesen geschutzten Standort genauso fur sich aus.
Die Haftarme der Wurzelkrallen werden sehr hdufig von Kolonien der Moostierchen oder
koloniebildenden Hydropolypen bewachsen. Im Inneren der Haftorgane verstecken sich
riuberisch lebende Arten wie die Borstenkrabbe (Pilumnus birtellus) oder der Schwimmende
Meeresringelwurm (Nereis pelagica).
Abb. 12. Kleinr iumige Verteilung der Makrofauna in der Laminaria-Zone. 1 Schici tfldche; 2 Schicht-
kopf; 3 Prielsohle; 42 Buntsandsteinscholle (Aufseite); 4b Buntsandsteinscholle (Unterseit ); 58 Clado-
pbora rapestris; 56 Fwcws serrat! 54 5c Halid,ys siliquosas 5d Chondras crispws·, 5e Ceramipm rwbridin; 5f
Polys*bonhz violacea; 5g Corallina officinals; 511 Laminaria digitatw (Pliylloid Cauloid); 5i L. digitata
(Rhizoid; ver*ndert nacli JANKE, 1986)
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Abb. 13. Trockengefallene Wurzelkralle von Laminaha digitata im Nordost-Felswart. Zwischen den
einzelnen Haftarmen erkennr man dichte Rahrenpolster von Polydom all:ta, Fabricia sabella, Coropbium
insidiomm und Jassa falcata (August 1984; aus JANKE, 1986)
2.5 Das Nordost-Felswatt: zonierter Lebensraum im Ubergang
vom Meerzum Land
Eine n :here Betrachrung der Lebensgemeinschaften im Helgolander Felslitoral £6rdert
fur den Betrachter nicht nur eine auBergewdhnliche Artenvielfalt, sondern auch eine sehr
charaliteristische Verteilung der Organismen zutage. Mit wenigen Ausnahmen besiedeln die
Organismen (fur jede Art) definierte Litorainiveaus und/oder Substrate (z. B. Buntsandstein,
Algen; Abb. 14 oben), Die Bedeckung des Untergrundes durch ein diclites Dach von
Makroalgen erm6glicht es vielen Formen, aus der Dauertauchzone in die obere Gezeitenzone
vorzudringen (Abb. 14 unten). Der Organismenbestand im mittleren Eulitoral wird dagegen
von wenigen, aber in groBer Individuenzald auftretenden Charakterformen des Eulitorals
bestimmt. Im oberen Eulitoral treten nur noch sehr wenige marine Arten auf. Stattdessen
wandern wdhrend der Zeit niedriger Wasserstdnde einige terrestrische Formen in die obere
Gezeitenzone ein.
Fur die Wissenschaftler ubt das Felswart zumindest aus zwei Grunden eine groGe
Anziehungskraft aus. Erstens finder man nirgendwo sonst in Deutschland (neben einer
solchen Algenvielfalt) so viele zoologische taxonomische GroBgruppen nebeneinander. Zum
Abb. 14. Besiedlungsmuster charaireristischer Makro-Organismen in der Gezeitenzone von Helgoland
(Nordost-Felswart). Oben: Vertikalverteilung der Makrofauna in Abhiingigkeit von Litorainiveau und
Algenbewuchs. Unten: Zusammensetzzing der Makrofauna in Abhingigkeit vom Litralniveau. Nsupra
Arten mit uberwiegender Verbreitung im Supralitoral (max. 3), N& Arten mit aberwiegender Verbrei-
tung im Eulitoral (max. 16), Ns.b Arren mit aberwiegende Verbreitung im Sublitord (max. 153; verdnderr
und ergdnzt nach JANKE, 1986)
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Abb. 15. Die Besiedlung 11 der Gezeitenzone der Nordwestmole. Die unterschiedliche Besiedling wird
durch die unterschiedliche Expoifon gegenuber Wellenschlag hervorgerufen. Links: Ostseire
(geschutzt). Zoiderung der Makroalgen in drei Sdumen (oben Biidingia/Porpbym-Garrel, Micte Facus
spiralis/E serratus-Gfirtel; unren Cladopbora/Ulva/Ceramium-Zone). Rechts: Westseite (exponieK). Die
Blidingia/Poipbyra-Besiedlung des oberen Eulitoral weicht einem dicliten Seepockengurtel (Semibalanus
balanoides/Elminius modestus). Die Algengartel des unteren und mittleren Eulitorat (s.0.) sind gegenuber
dem geschaczten Standort nur spirlich entwickelt (aus Janke, 1986)
Abb. 16. Besiedlungssrruknir und biologische Wechselwirkungen im Nordost-Felswatt von Helgoland.
Oben: Vertikalzonierung der dominanten Arten. Mitte: Biologische Wechselwirkungen zwischen den
dominaIiten Arten und deren Vernetzung mit den Prim rproduzenten Plankton, GroBalgen (macroalgae),
Diatomeen (diatoms). Unten: Biologische Vertikalzonierung und besiedlungssteuernde Fal(toren im
Nordost-Felswatt von Helgoland. Den biologischen Leitformen (dominant species) sind in Abhdngigkeit
vom Gezeitenoniveau (ride level) die jeweilige relative Bedeutung der biologischen Wechselwirl:ungen
(biological interactions), der individuelle pliysiologische Stre£ (physiological stress) bei Pflanzen (plants)
und Tieren (animals) sowie die bedeutenden physikalischen Faktoren (main physical factors) gegenuber-
gestellt. Herbivory = Freflaktivittt der Weidegiinger, Predation = FreBaktivi€it der Beuwgreifer; Space
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zweiten lABi sich in diesem Lebensrazim eindrucksvoll demonstrieren, wie sich die Besiedlung
entlang eines Gradienten (in diesem Falle das vertikale Niveau) wandelt. Am Beispiel der
Besiedlung im Helgoldnder Felswatt lEGI sich aber auch deutlich ablesen, wie wenig verzahnt
eigentich die Lebensgemeinschaften vom Meer zum Land trotz der erstaunlichen riumlichen
Nihe sind. Viele aus dem Meer stammende Bewohner der Gezeitenzone haben in ihrer
Entsrehungsgeschichte zwar Anpassungsmechanismen erworben, die es ihnen erlauben, auch
fur l ngere Zeiten trockenzufallen, doch die fur ein Leben an Land grundsdrzlich notwendigen
physiologischen Anpassungen sind bei ihnen nicht entwickelt (siehe z. B. NEWELL, 1979;
KRONBERG, 1983). Ein Uberleben der Organismen in den oberen Bereichen der Gezeitenzone
und der Spritzwasserzone bedeuiet fur die meisten, sich unter widrigen Bedingungen abzu-
kapseln und zeirweilig die Stoffwechselvorgdnge einzuschrinken oder sogar ganzlich einzu-
stellen. Die Gezeitenzone stellt somit eine „phylogenetische Sackgasse" dar. In der Evolution
geschahdie Eroberung des Landes ja auch, wenn man einmal von wenigen Ausnahmen absieht
(z. B. die Asseln), uber den Umweg durch die Astuare und Suhgewasser.
Es whre iedoch falsch anzunehmen, daB die Vertikalzonierung der Lebensgemeinschaften
an dieser Kaste in ihrer Ausprigung ausschlieElich von abiotischen Faktoren, wie z. B. der
Zeit des Trockenfallens oder der Exposition gegenuber Wellensclilag (JANKE, 1986, siehe auch
Abb. 15), gesteuert wurden. Neuere Untersuchungen haben gezeigr, dati auch die Organis-
men selbst wesentlich die Besiedlungsstruktur beeinflussen CIANKE, 1990). Reduziert man die
Vertikalzonierung der Organismen auf die wesentlichen, dominanten Formen (Abb. 16
oben), so liEt sich zwischen ihnen zunhchst ein Netz der muglichen Beziehungen entwickeln
(Abb. 16 Mitte). Diese Hypothese wurde dadurch gepraft, daB in Freilandversuchen verschie-
dene Kombinationen der vermeintlich bedeursamen Organismen (in naturlicher Populations-
dichte) in allen drei Gezeitenzonen gemeinsam in K figen gehalten bzw. gezielt ausgeschlos-
sen wurden. Die Ergebnisse zeigten, daB auch biologische Wechselwirkungen (Konkurrenz
um den Lebensraum, Aktivitat der Weidegdnger und Beutegreifer) die Besiedlungsmuster
verandern. Die relative Bedeutung jeder einzelnen Form von biologischer Wechselwirkung
dndert sich entlang des Litoralgradienten (Abb. 16 unten). Selbst in einem Lebensraum mit so
deutlicli und extrem schwankenden Umweltbedingungen wie dem hier beschriebenen kon-
trollieren die Bewohner im bedeutenden (aber nicht ausschli¢Blichen) Umfang die Besied-
lungsstruktur und damit auch ihre Umwelt. Zum Erhalt der Lebensgemeinschaften in ihrer
naturlichen Ausprigung bedarf es deshalb des Schutzes des gesamten Lebensraumes und
demnach besonders auch der Populationen der dominanten Organismen (Strandschnecken,
Muscheln, Strandkrabben, mehrjihrige Braunalgen), bei denen man bei einer fluclitigen
Betrachtung den Schutzstatus Zuntchst nicht fur unbedingt notwendig halten wiirde.
Zur Besiedlungsstruktur der Lebensgemeinschaften in der Dauerflutzone rund um
Helgoland existieren bis heute lediglich fragmentarische Angaben. Es liegt nach den bisheri-
gen Kennrnissen jedoch nahe, daB die Komplexitdt der dort beheimateten Lebensgemeinschaf-
ten ebenfalls von einem komplexen System abiotischer Faktoren einerseits und biologischen
Wechselwirkungen andererseits kontrolliert wird. Die Einsicht, dai es sich bei den Lebensge-
meinschaften rund um Helgoland um ein biologisch einzigartiges Kleinod innerhalb der
deutschen Hoheitsgewdsser handelt, mundete im April 1981 in der Einrichtung des „Natur-
schutzgebiet Helgol nder Felssockel" in den Grenzen des vormaligen Hummerschutzgebie-
tes. Das Areal umfaBt 5138 ha und stellt somit das grdilte Naturschutzgebiet in Schleswig-
Holstein dar, wenn man vom „Nationalpark Wattenmeer" absieht. Die wirtschaftliche
Nutzung ist nur im Rahmen der uber Jahrhunderte gewachsenen (angemeldeten) Stellnetz-,
Korb- und Reusenfischerei erlaubt. Mit den Schutzbestimmungen wurden die Stdrungen von
Land her zwar einged mmt, Gefahr aber droht den Tieren und Pflanzen rund um die Inset in
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erster Linie aus dem offenen Meer. Viele der beschriebenen Organismen durchlaufell in illrer
Jugendphase nimlich ein pelagisches Larvenstadium und werden so mit den Str8mungen ver-
und angetrieben. Hohe Konzentrationen an giftigen Fremdstoffen schidigen nicht nur die
erwachsenen Organismen und deren Fortpflanzungserfolg, sie tuten zunhchst einmal die meist
viel empfindliclieren Larvalstadien. Damit die „biologischen Schitze" rund um Helgoland
auch weiterhin erhalten bleiben, ist demnach eine Sanierung und langfristige Reinhaltung der
Nordsee von unbedingter Notwendigkeir.
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